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tudjes, unb mit gierlidjem ©riff führte bie ÜRedjte ben Söffel
äum nippenden iPïunbe. O, roie anmutig biefe £>änbe bas
Srot brachen! Unterhaltend muß id) roofe! nidjt geroefen
fein; denn id) erinnere mid) nod) gut au Die gefdjidten
Vnftrengungen ber Ejausroirtin, ein allgemeines Difd)gefpräd)
im glufe gu halten. Uebrigens roar es flug geroefen, biete
feinen grauenbänbe fofort p genießen; Denn gum nädjften
gemeinfamen 9Jîat»I erfd)ienen fie nidjt mebr. Die Damen
feien 3nhabcrinnen eines Vtobegefdjäftes in Sierra unb
tarnen öfters auf einen Dag naa; ^loreng, um oie tarifer
Vtobeneubeiten gu ftubieren. 3m Saufe bes Vormittags
feien fie roieber abgereift, oernahm id) fo nebenbei. (Vus
3talien guriidgetel;rt, mufete id) felbftoerftänblidj meine
Veifeerlebniffe ergäblen. Die fçjanb, um roeldje id) in
meiner angeborenen Sdjroärmerei feinergeit bei meinem
jetgigen Sdjroiegeroater angebalten batte, roollte id) nid)ts
pou bcr fdjönen £janb ber garten Sienefin roiffen laffen.
Vis id) aber einft nid)tsabnenb in meine Sdjreibftube trat,
fat) id) fie oiefe 5Tunftbeid)te batten. £>b jefet biefe meine
britte £>anb bie Veroilligung gu einer groeiten Stalienreife
untergeid)nen roüröe, Dürfte nun fraglich erfdjeitten.)

Vnt ©rünbonnerstag batte id) im Klofter Sau äJtarco
bie 3eIIe bes einfügen Vriors ©irclamo Saoonarola befudjt,
im VaIa33o Vecd)io feine Koloffalftatue berounbert unb ftunb
nun ebrfurd)tsootl am Srongerelief auf ber Via33a betta
Signoria, roo ber ^Reformator am 23. Vtai 1498 gebangt
unb oerbrannt roorben roar. Da treugte ein Vetannter,
Vrebiger einer eoangeIifd)cn ©emeiitbe, ben Vlafe unb tub
mid) ein, ilp auf einem Krantenbefudj 311 begleiten. 2Bir
fpradjen oon (Einft unb 3efet, oon ber Kampfperiobe
Saoonarolas unb oon dem .Kampf bcr ©pangelifdjen, ben
fie in 3talien nod) beute befteben muffen, um fid) einen
Vlafe an bcr Sonne 3u fidjern. Die lärmenbe Stabt hinter
uns Iaffenb, ftiegen mir bie grünen Verglehnen binon, roo
mitten in ber uon Dlioenlaub rocifelid) fdjimmernben Sand»
fdjaft, 3toifdjen fpitgen, fd)roar3en 3opreffen ein oerträumtes
Klofter lag. 3efct roar bort ein Vtilitärfpital, eine Stätte
tätiger Vtenfdjenliebe. Vu ber Kloftcrpforte roies mein 93e=

gleiter feine 9iottreu3farte. 9Bir traten ein, gingen burdj
ben Säulengang bes guabratifdjen Klofterfeofes unb ftiegen
eine balbbuntte Steintreppe hinauf 31t ben Kranten3immern.
Oben mürben mir non ber Oberfdfroefter empfangen.
Kaum batte fie erfahren, bafe ber eoangetifdje Vrebiger einen
Vatienten feiner ©laubensgemeinfdjaft befudjen rootle, fo
ftellte fie fid) in fdjroff atnoeifenber Gattung 3roifdjen uns
unb bie Diire bes Kranten3immers. Der Solbat fei, fooiet
fie roiffe, gut tatfeolifdj. Sie hätte überhaupt feine ©oan»
gelifdjen im Vtilitärfpital bes Klofters. SOTein unerfdjrodener '

Begleiter unterliefe es nidjt, ber Oberfd)roefter in gemäfeigiem
Done nabe3Ulegen, bafe er über 3roei ihrer Vatienten ent»
fcbieben beffer informiert fei. Die 3toeite Vbreffe ftunb 311

ihren Dienftcn. ©ifiges Schweigen roar bie Vntroort. „Sinb
mir nid)t," fnüpfte ber Vrebiger bie Disfuffion roieber an,
„finb mir nidjt eines §errn Diener?" Sie rührte fid)
nid)t. „Sinb roir demnach nidjt Sdjroefter unb Vruder?"
(Ein Steigen bes ftolgeu grauenhauptes fd)ien angubeuteu,
bafe es im ©runde fo fei. „So reichen roir uns als roahre
Streiter ©hrifti bie .Ejanb 3um grieben, hier am Vette
eines Firmen, ber burd) ben Unfrieben ber TOeitfdjen fdjroere
Seibett erdulden mufe." Sinn reid)te fie ihm mit rafdjem
(Entfdjlufe, ber fie fid)tlid) einen harten inneren Kampf
gefoftet hatte, bie §anb unb öffnete mit einladender Ve=

roegung bie Dür 3um Kranten3immer. 3m hinterften Vett in
ber genfterede hielt ber afdjgraue Krante eben fein Vadj»
mittagsfd)Iäfd)en. Der Seclforger roollte fein (Erroadjen ab»

roarten. Der uorige Auftritt habe ihn fo ergriffen, bafe er
feine innere fRuhe roiebergeroinnen ntiiffe. ©eräufdjlos nahm
er einen Stuhl unb fefete fid) ans geitfter. 3d) begab mid)
in ben blühenden Kloftergarten hinunter, roo fid) einige
©enefenbe ergingen unb tnidj halb in ein unterhaltfames
©efprädj oerroidelten.

Der Vbenbfrieben hämmerte im Vrnotal, als roir beibe,
ber Vfarrer unb ich, roieber hinunterftiegen in bie marmorne
Stabt. Vorahnung bes heiligen Karfreitags buftete herauf
aus ben florentinifchen ©ärten. Den gadeln ber Kriegs»
fned)te'auf ber Kibronbrüde gleidj, leuchteten Die blutroten
Kronen Der „3ubasbäume" aus Dem bunteln ©riin. 3n
©ebanfen oerfunfen, gingen roir nebeneinander her- Veirn
Vbfd)icbnel)tnen an bcrfelben Stelle, roo roir uns am Vad)»
mittag getroffen hatten, roies ich; auf bes Vtärtprers Vilb
im Steinplattenpflafter: „Diefer ©ottesftreiter hätte heute
an 3hnen greube erlebt." Der Vrebiger «ntroortete feft:
„ioier in Stalten mufe ber (Eoangelifdje unerfdjroden auf»
treten. 3d) habe mir gleid) beim eintritt meines fd)roeren
Vintes Saoonarolas lefete 2ßorte aus bem .Senau'fcfeen ©pos
31UU fieitmotio ertoren:

„Verbrennt man mid), feib unerfdjroden;
V3enn meine 9lfd)e treibt ber 2BinD,
So bentt, bafe Dies nur Slütenflodeit
Vom fd)önen grühling ©ottes finb!"

„Vtorgen fliegt bie Kolombine im Dom. Das ift ein
alter Vraud) aus früheren Saljrhunberten. Verfäumeit Sie
nicht, ber ibanblung beiäuroohnen," ermunterte man mid)
beim Vlittageffen am Karfreitag. Vuf meine gragen be=

fd)rieb mir bcr Hausherr Den Hergang:
„Vier mächtige Ofterod)fen 3iel)cn ben ©genannten

„heiligen Karren" im Kaufe bes Vormittags oor bas
Ôauptportal bes Domes. Das ppramiDenförmige ôol3gefteII
trägt auf ben perfchiebenen Stodiuerten je einen Kran3 unter
fid) oerbunbener Knalltapfeln unb Vateien. Der Kroifdjen»
räum ift mit farbigen Vapierfternen ausgefdjmüdt. Von
biefem pompös aufgepufeien Karren führt ein Seil Durch
bas Vîittelfchiff bes Domes 3um joauptaltar. Veim erften
Sd)Iag ber fütittagsglode fafet eine am Seil beroeglicfee
Vatete in gorm einer Daube geuer unb fliegt hinaus 3Uin
heiligen Karren. Dort ent3ünbet fie bie Knalltapfeln unb
lehrt 3ifdjenb 3um VItar 3urüd. gliegt biefe „Daube" un»
behindert hin unb her, fo foil nach bcr Ueberlieferung eine
gute (Ernte beoorftehen." (Sd)lufe folgt.)

—

Budibiribcrarbeiten Don Fräulein l}al)n.
Sßir haben bereits neulid) fd)on einmal über bie Kunft

bes Vudjeinbanbes beridjtet. S anbeite es fiefe damals mehr
um bie ©elegenfeeitsïunft einer oielfeitigen Künftlernatur, fo
möchten roir heute auf ein berufliches Datent aufmertfarn
madjen. gräulem ©Ilp 5ahn in Verit hat fid) gan3 ber
geroerblidjen Vuchbinberei geroibmet. Sie befd)äfttgt in ihrem
DItelier fogar eigenes Verfonal. llmfomehr ift es at)3uer»
tennen, bafe fie fid) alle Vliifee gibt, ber guten alten Dra»
bition des hanbgebunbenen Vudfees nad)3utommcn.

2ßie mannigfaltig finb nid)t ihre Vucheinbänbe; jeden,
ben einfadjften rote den oornehmften ©inbanb, xoeife fie mit
berfelben Siebe und Sorgfalt 311 behandeln, giir jedes Vud)
fucht fie eine paffende Sülle 311 finden. Von Den reidj aus»
geftatteten Sebereinbäuben finb es befonbers diejenigen in
Slinbbrud mit den mobernen, träftigen Sinienmufterungen,
die uns gefallen, ©s handelt fid) hiebei faft ausfdjliefelid)
um Stempelpreffungen, 311 denen gräulein Sahn felbft die
Vorlagen geliefert hat. Der llmftanb, bafe bie (Einbände
mit dem Stempel geprefet toerDen, oerleiht gerade ber ïiinft»
lerifdjen Vrbeit einen ftärtertx perföulidjcn Vei3. 3a, ein
richtiger Vücherliebhaber follte überhaupt feine eigenen ©ifen
befifeen, bie er jeroeils bent Vudjtiinftler 3ur beliebigen Ver»
roenbung für feine Vibliotheïroerïe iiberlaffen tonnte.

gür den einfadjett Vapp= und ijalbpergamentband, ber
fdjliefelid) and) einem befdjeibenen ffielbbeutel gute Cualitäts»
arbeit 3ufidjert, ftellt gräulein ôahn eigene Vuntpapiere
her. 3n ihrer grofecn Vusroahl dienen fie bald als Vorfafe»
papiere, bald als llebcr3ugpapiere für ben äufeern S<hmud
bes Vudj'es. Die Vflege biefes Kunft3toeiges für den 23ucö*
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tuches, und mit zierlichem Griff führte die Rechte den Löffel
zum nippenden Munde. O, wie anmutig diese Hände das
Brot brachen! Unterhaltend muh ich wohl nicht gewesen
sein: denn ich erinnere mich noch gut an Vie geschickten

Anstrengungen der Hauswirtin, ein allgemeines Tischgespräch
im Fluh zu halten. Uebrigens war es klug gewesen, diese

feinen Frauenhände sofort zu geniehen: denn zum nächsten
gemeinsamen Mahl erschienen sie nicht mehr. Die Damen
seien Inhaberinnen eines Mooegeschäftes in Siena und
kämen öfters auf eiuen Tag nach Florenz, um die Pariser
Modeneuheiten zu studieren. Im Laufe des Vormittags
seien sie wieder abgereist, vernahm ich so nebenbei. (Aus
Italien zurückgekehrt, muhte ich selbstverständlich meine
Reiseerlebnisse erzählen. Die Hand, um welche ich in
meiner angeborenen Schwärmerei seinerzeit bei meinem
jetzigen Schwiegervater angehalten hatte, wollte ich nichts
von der schönen Hand der zarten Sienesin wissen lassen.
Als ich aber einst nichtsahnend in meine Schreibstube trat,
sah ich sie diese Kunstbeichte halten. Ob jetzt diese meine
dritte Hand die Bewilligung zu einer zweiten Jtalienreise
unterzeichnen würde, dürfte nun fraglich erscheinen.)

Am Gründonnerstag hatte ich im Kloster San Marco
die Zelle des einstigen Priors Girvlamo Savonarola besucht,
im Palazzo Vecchio seine Kolossalstatue bewundert und stund
nun ehrfurchtsvoll am Bronzerelief auf der Piazza della
Signoria, wo der Reformator am 23. Mai 1493 gehängt
und verbrannt worden war. Da kreuzte ein Bekannter,
Prediger einer evangelischen Gemeinde, den Platz und lud
mich ein, ihn aus einein Krankenbesuch zu begleiten. Wir
sprachen von Einst und Ietzt, von der Kampfperiode
Savonarolas und von dem Kampf der Evangelischen, den
sie in Italien noch heute bestehen müssen, um sich einen
Platz an der Sonne zu sichern. Die lärmende Stadt hinter
uns lassend, stiegen wir die grünen Berglehnen hinan, wo
mitten in der von Olivenlaub weihlich schimmernden Land-
schast, zwischen spitzen, schwarzen Zypressen ein verträumtes
Kloster lag. Jetzt war dort ein Militärspital, eine Stätte
tätiger Menschenliebe. An der Klosterpforte wies mein Be-
gleiter seine Notkreuzkarte. Wir traten ein, gingen durch
den Säulengang des quadratischen Klosterhofes und stiegen
eine halbdunkle Steintreppe hinauf zu den Krankenzimmern.
Oben wurden wir von der Oberschwester empfangen.
Kaum hatte sie erfahren, dah der evangelische Prediger einen
Patienten seiner Glaubensgemeinschaft besuchen wolle, so

stellte sie sich in schroff abweisender Haltung zwischen uns
und die Türe des Krankenzimmers. Der Soldat sei, soviel
sie wisse, gut katholisch. Sie hätte überhaupt keine Evan-
gelischen im Militärspital des Klosters. Mein unerschrockener >

Begleiter unterlieh es nicht, der Oberschwester in gemähigtem
Tone nahezulegen, dah er über zwei ihrer Patienten ent-
schieden besser informiert sei. Die zweite Adresse stund zu
ihren Diensten. Eisiges Schweigen war die Antwort. „Sind
wir nicht," knüpfte der Prediger die Diskussion wieder an,
„sind wir nicht eines Herrn Diener?" Sie rührte sich

nicht. „Sind wir demnach nicht Schwester und Bruder?"
Ein Neigen des stolzen Frauenhauptes schien anzudeuten,
dah es im Grunde so sei. „So reichen wir uns als wahre
Streiter Christi die Hand zum Frieden, hier am Bette
eines Armen, der durch den Unfrieden der Menschen schwere
Leiden erdulden muh." Nun reichte sie ihm mit raschem
Entschluh, der sie sichtlich einen harten inneren Kampf
gekostet hatte, die Hand und öffnete mit einladender Be-
wegung die Tür zum Krankenzimmer. Im hintersten Bett in
der Fensterecke hielt der aschgraue Kranke eben sein Nach-
Mittagsschläfchen. Der Seelsorger wollte sein Erwachen ab-
warten. Der vorige Auftritt habe ihn so ergriffen, dah er
seine innere Ruhe wiedergewinnen müsse. Geräuschlos nahm
er einen Stuhl und setzte sich ans Fenster. Ich begab mich
in den blühenden Klostergarten hinunter, wo sich einige
Genesende ergingen und mich bald in ein unterhaltsames
Gespräch verwickelten.

Der Abendfrieden dämmerte im Arnotal, als wir beide,
der Pfarrer und ich, wieder hinunterstiegen in die marmorne
Stadt. Vorahnung des heiligen Karfreitags duftete herauf
aus den florentinischen Gärten. Den Fackeln der Kriegs-
knechte'auf der Kidronbrücke gleich, leuchteten vie blutroten
Kronen der „Judasbäume" aus dem dunkeln Grün. In
Gedanken versunken, gingen wir nebeneinander her. Beim
Abschiednehmen an derselben Stelle, wo wir uns am Nach-
mittag getroffen hatten, wies ich auf des Märtyrers Bild
im Steinplattenpflaster! „Dieser Gottesstreiter hätte heute
an Ihnen Freude erlebt." Der Prediger antwortete fest:

„Hier in Italien muh der Evangelische unerschrocken auf-
treten. Ich habe mir gleich beim Antritt meines schweren
Amtes Savonarolas letzte Worte aus dem Lenau'schen Epos
zum Leitmotiv erkoren:

„Verbrennt man mich, seid unerschrocken:
Wenn meine Asche treibt der Wind,
So denkt, dah dies nur Blütenflocken
Vom schönen Frühling Gottes sind!"

„Morgen fliegt die Kolombine im Dom. Das ist ein
alter Brauch aus früheren Jahrhunderten. Versäumen Sie
nicht, der Handlung beizuwohnen," ermunterte man mich
beim Mittagessen am Karfreitag. Auf meine Fragen be-
schrieb mir der Hausherr den Hergang:

„Vier mächtige Osterochsen ziehen den sogenannten
„heiligen Karren" im Laufe des Vormittags vor das
Hauptportal des Domes. Das pyramidenförmige Holzgestell
trägt auf den verschiedenen Stockwerken je einen Kranz unter
sich verbundener Knallkapseln und Raketen. Der Zwischen-
räum ist mit farbigen Papiersternen ausgeschmückt. Von
diesem pompös aufgeputzten Karren führt ein Seil durch
das Mittelschiff des Domes zum Hauptaltar. Beim erste»
Schlag der Mittagsglocke saht eine am Seil bewegliche
Rakete in Form einer Taube Feuer und fliegt hinaus zum
heiligen Karren. Dort entzündet sie die Knallkapseln und
kehrt zischend zum Altar zurück. Fliegt diese „Taube" un-
behindert hin und her. so soll nach der Ueberlieferung eine
gute Ernte bevorstehen." (Schluß folgt.)

Luchbilàsal-beiten von fraulein Hahn.
Wir habe» bereits neulich schon einmal über die Kunst

des Bucheinbandes berichtet. Handelte es sich damals mehr
um die Gelegenheitskunst einer vielseitigen Künstlernatur, so

möchten wir heute auf ein berufliches Talent aufmerksam
machen. Fräulein Elly Hahn in Bern hat sich ganz der
gewerblichen Buchbinderei gewidmet. Sie beschäftigt in ihrem
Atelier sogar eigenes Personal. Umsomehr ist es anzuer-
kennen, das; sie sich alle Mühe gibt, der guten alten Tra-
dition des handgebundenen Buches nachzukommen.

Wie mannigfaltig sind nicht ihre Bucheinbände: jeden,
den einfachsten wie den vornehmste» Einband, weiß sie mit
derselben Liebe und Sorgsalt zu behandeln. Für jedes Buch
sucht sie eine passende Hülle zu finden. Von den reich aus-
gestatteten Ledereinbänden sind es besonders diejenigen in
Blinddruck mit den modernen, kräftigen Linienmusterungen,
die uns gefallen. Es handelt sich hiebei fast ausschließlich
um Stempelpressungen, zu denen Fräulein Hahn selbst die
Vorlagen geliefert hat. Der Umstand, daß die Einbände
mit dem Stempel gepreßt werden, verleiht gerade der künst-
lerischen Arbeit einen stärkern persönlichen Reiz. Ja, ein
richtiger Bücherliebhaber sollte überhaupt seine eigenen Eisen
besitzen, die er jeweils dem Auchkünstler zur beliebigen Ver-
wendung für seine Bibliothekwerke überlassen könnte.

Für den einfachen Papp- und Halbpergamentband, der
schließlich auch einem bescheidenen Geldbeutel gute Qualität?-
arbeit zusichert, stellt Fräulein Hahn eigene Buntpapiere
her. In ihrer großen Auswahl dienen sie bald als Vorsatz-
papiere, bald als Ueberzugpapiere für den äußern Schmuck
des Buches. Die Pflege dieses Kunstzweiges für den Buch-
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einbanb ift nid)t neu. Derfelbe œurbe fpeäiell im 17. unb 18.
3al)rl)unbert mit groffem ©erftänbnis ausgeübt. ©Sir er=

Bucfceinband uon Sräulein fiabn.

innern an Die hübfhen bamaftartig geprägten ©oIb= unb
Silberpapiere, Denen man beute nur feiten mebr begegnet.
Sie bebeuten bie ältere ©eriobe berartigen Sucbfhntudes
unb mürben sumeift als Hmfhläge Reiner roertooller ©e=

Iegenheitsbrude oerroenbet. ©îit bem 18. Sahrljunbert fudfte
man fid) bann bereits fdfon ber perfcbiebenen beute nod)
gebräuchlichen baubroerfltdjen Dehnifen 311 bebienen. Durch
Streichen, Sprengen, Dhnfen, totalen, ©eiben, Hörnen,
Sprihen mürbe eine faft unerfdjöpflidje fffülle oon ©tuftern
bergeftellt. 3eber ©uhbinber beforgte feinen ©eDarf ineift
felbft. ©r folgte mit feinen papieren ber ©tobe, inbem er
anfänglid) mehr barode, grohmuftrige Slumenmotioc oer=
roenbete. Später mit bem fiouis XVI. Stil ging man immer
mehr auf bie tapentenartigen Streifenbeturs unb auf ge=

ftreute ©lümdjen aus. Der Umfdjlag bilbete jebt nicht
mehr bie ausfdüiehlihe Düfte einer oornebmeit fiiteratur,
bereits mürben gröbere ©Berte, ©ftenfaf3ifel ber ©ehörben
mit biefem launigen ©apiergeroanbe beöacht. ©om ©erfall
roollen mir lieber nidjt fprecben. Das eintönige cbaratterlofe
©inerlei beginnt gleich mit ber ©iaffenprobuttion bes 19.
3ahrhunberts. ©rft bie neuefte 3eit hat bas 23untpapier
roieber 3U ©hrcn ge3ogen. Fräulein Dahn oerbient gerabe
um ihrer eifrigen ©eftrebungen auf biefem ©ebiete alle
©nerfennung. 3e mehr fid) bas ©ublifunt oom tünftlerifdfen
©Berte folctjer ©inbänbc überzeugen läjjt, befto mehr roerben
fid) unfere ©ud)binber aud) ba3U oerftehen, ernftlidje ©er=
fudje auf biefem ©ebiete 3U machen. ©Sir roerben ©unt=
papiere erftehen fehen, bie fid) ben alten ©tuftern ebenbürtig
anreihen laffen — berebte 3eugen einer bücherfreunblidfen
3eit. Die Suhbinberfunft barf nicht jum ©rtoüeg einer aus=
ermählten Sd>ar oon ©uhfünftlern roerben, fie muh in erfter
fiinie oom Danbroerfer ausgeübt roerben. 3a fogar in ber
Srabrif barf fie nicht fehlen, nur fo lägt fid) heute ber ©e=

fchmad ber ©Ilgemeinheit hüben. C. B.

g

sa Ünfi alts öapiere. es
3n Saanenmunbart. ©on 3?rib ©berfolb.

Hnfa Iieba ©rohoater feiig het a ft)m Dod)3Dtstag e

grofü fchöni ©affitiere iiberdfo. ©s ift bas notabeni grab i

bent fchrödelige Dungerjahr gfp im erfte ©iertel oom oor=
Icfd)tc 3ahrl)unbert. Derjcnt, Derfent! roie ift bas fd)o fo
lang fpther!

©So bu ünfa ©rohoater gftorbe=n=ift ©nbs ber oier3ger
3ahre, fu het bu mi ©ater feiig Die ©affitiere g'erbt. Sie
ift all Dag 3roeuimal uf e Difh d)0. ©od) g'feï)=n=idj fa oor
mer ftat). Sp het e ropta grenbleta Saud) g'habe u ne tenga
chruma Schnabel u d)ur3i biinni ©einleni, too ft ufenanDere»
g'fpreiät het, roie=n=a bicfa ©rohrat. ©tu het era numa ber
fKirfpräd) gfeit, ropl grab 3U bär 3bt es dflps Derrli in
ünfem Dorf groohnt het, too fyürfpräd) gfp ift un od) es
fo=n=es roährfhafts ©üüd)Ii g'ha het.

Si het oerroent guet ergäl), ünfi Iiebi ©affitiere, roe
fi oolli gfp ift. ©mel es Dohe gropi ©hadjeleni jroeuimal
gfiillt het ft be fdjo 00 fid) gäl).

3©it ber 3pt het bu bi gueti ©affitiere od) b's ©Iter
gfpürt, roie bas oppa gett. Der Dedficl het afah roaggele,
ant Schnabel ift od) nit mehr alls am hefte gfp u una am
©mtd) het fi bu noch eê Sohlt übercho. 3" bär 3bt fh
bu noch nit an allne 3uunftäde Dufierer u Spefulante
gftanbe, too cim föttiga oerbruudjta Duusrat fer türs ©älb
abgnoh hei. D's ©tiietti het mer brunt gfeit, ich' i'ölli bie
alti gueti ©affitiere uf e groh Duufe trage hinber ber
Schüür, roo 110 mel) föttiga ©uftig gfp ift, ©las u ©fhirr
u Dubia. 3 ht mitera gange u hetti fdfier gar möge
briegge, fo het fi mihi buuret.

©it ropt oon üns ift es rpdjs aber es unerhant gptigs
©tannli groohnt. ©3enn es het im ©Sürtshuus d)öne uf
em ©pfel läbe, fu hets es nit gfpart. Süft het es fichi u
fpne Düte hum 3'äffe gönnt. 3'ntorge u 3'naht hei fi
roäger nume ©hiesmild) u gfhtoellt Därbäpfla gha. D's
iüngfta do be ©hindere het Söfi gheihe, es oerroent artigs
u gfdfpbs ©hrottli ift es gfp. Das hetti gar grüfelid) gäre
es ©äbi gäbe, ©ber roo näh? Drum hets ging es Dol3=
fhitli umbatreit mit blaue u rote Dubia brunt u bas het
fps ©äbi müeffe fp.

©5 9©al gfiel)=n=id) b's Söfi bint ©runne ohni Shit,
aber uf em ©rm treits ünfi alti ©affitiere u fingt ber3ue
mit heller Stimm: ,,D mi Iiebi ©affitiere! D mis Iiebs
©täbeli!" — „2Bas heft bue ba fer=n=es nüros ©hinb,"
frage=n=id). Du Iuegt's mid) gan3 Ü0I3 a: ,,©äll, roie bas
es fdjöns ©hinbli ift u=n=es greffes u het brü ©einleni
u=n=c grofei hrunti ©afe. ©rab roie mi ©ater. Der ©ötti
het gfeit, bas ligi i ber Çatnilie." — „2ßas foil be bas
topf) Süntpli unber em ©ltud)?" frage=n=i im ©fpaf? ropter.
— „De, bu bift aber jehe boh e gan3 bumma," feit b's
Soft u Iuegt mihi faft bös a. „Das ift boh e ©Sinble,
u roc fi nah ift, fu tröd)ne=n=ih fa. ©fehft bu, roie mps
©îâbeli trinït?" — D's Söfi ftellt fps 9©äbeli unber
b'Srunneröhre u jeh gfeh=n=i bu, bah b'SBinble nötig ift,
ropls gar luftig 3'brünnle ho ift. Stol3 luegt ntih b's
Soft a. „©tore ha=n=id) grohi 2Mfh!"

So het ünfi alti ©affitiere es arms ©hinb 00 ne me
rpd;e ©ta glüdlih gmahf roas noh lang nit jeba IRenfh
00 fid) rüehme ha.
mn —r

Der Frtiet]lig djunnt!
Deit birs 0 ghört? Der ffrrüehlig hunnt,
Der ©ugger het fho grüeft,
Hn bs Difhteli het im Oepfelbaum
Sis Shtimmli roieber priieft.
9©i ha grab Iuege roo me will,
©feht alles fefhlih us,
©tis Shäheli treit uf em Duet
© blaue ©eieliffttruh.
Hn gefhter hets mer hübfhlt gfeit,
©s bänf a bs Dod)3tt ha,
©Senn b'©teierisli 3'blüie höntm,
Sig äs bc fho mi ©taa. ®et6er.

lllst IlststHstst

einband ist nicht neu. Derselbe wurde speziell im 17. und 18.
Jahrhundert mit großem Verständnis ausgeübt. Wir er-

lîucdèinbana vsn 5r'-iule,n vshn.

innern an die hübschen damastartig geprägten Gold- und
Silberpapiere, denen man heute nur selten mehr begegnet.
Sie bedeuten die ältere Periode derartigen Buchschmuckes
und wurden zumeist als Umschläge kleiner wertvoller Ee-
legenheitsdrucke verwendet. Mit dem 18. Jahrhundert suchte

man sich dann bereits schon der verschiedenen heute noch
gebräuchlichen handwerklichen Techniken zu bedienen. Durch
Streichen, Sprengen, Tunken, Malen, Reiben, Hörnen,
Spritzen wurde eine fast unerschöpfliche Fülle von Mustern
hergestellt. Jeder Buchbinder besorgte seinen Bedarf insist
selbst. Er folgte mit seinen Papieren der Mode, indem er
anfänglich mehr barocke, groszmustrige Blumenmotive ver-
wendete. Später mit dem Louis XVI. Stil ging man immer
mehr auf die tapentenartigen Streifendekors und auf ge-
streute Blümchen aus. Der Umschlag bildete seht nicht
mehr die ausschließliche Hülle einer vornehmen Literatur,
bereits wurden größere Werke, Aktenfaszikel der Behörden
mit diesem launigen Papiergewande bedacht. Vom Verfall
wollen wir lieber nicht sprechen. Das eintönige charakterlose
Einerlei beginnt gleich mit der Massenproduktion des 19.
Jahrhunderts. Erst die neueste Zeit hat das Buntpapier
wieder zu Ehren gezogen. Fräulein Hahn verdient gerade
un> ihrer eifrigen Bestrebungen auf diesem Gebiete alle
Anerkennung. Je mehr sich das Publikum vom künstlerischen
Werte solcher Einbände überzeugen läßt, desto mehr werden
sich unsere Buchbinder auch dazu verstehen, ernstliche Ver-
suche auf diesem Gebiete zu machen. Wir werden Bunt-
papiere erstehen sehen, die sich den alten Mustern ebenbürtig
anreihen lassen — beredte Zeugen einer bücherfreundlichen
Zeit. Die Buchbinderkunst darf nicht zum Privileg einer aus-
erwählten Schar von Buchkünstlern werden, sie muß in erster
Linie vom Handwerker ausgeübt werden. Ja sogar in der
Fabrik darf sie nicht fehlen, nur so läßt sich heute der Ge-
schmack der Allgemeinheit bilden. L. st.
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^ lwsi aM öMitiere. ^
In Saanenmundart. Von Friß Ebersold.

Ünsa lieba Großvater selig het a spin Hochzptstag e

groß! schöni Kaffitiere übercho. Es ist das notabeni grad i

dem schröckelige Hungerjahr gsp im erste Viertel vom vor-
leschte Jahrhundert. Herjent, Herjent! wie ist das scho so

lang spther!
Wo du ünsa Großvater gstorbe-n-ist Ends der oierzger

Jahre, su het du mi Vater selig die Gaffitiere g'erbt. Sie
ist all Tag zweuimal uf e Tisch cho. Noch g'seh-n-ich sa vor
mer stah. Sp het e wpta grendleta Buuch g'habe u ne lenga
chruma Schnabel u churzi dünni Beinleni, wo si usenandere-
g'spreizt het, wie-n-a dicka Großrat. Mu het era numa der
Fürspräch gseit, wpl grad zu där Zpt es chips Herrli in
ünsem Dorf gwohnt het, wo Fürspräch gsp ist un och es
so-n-es währschafts Büüchli g'ha het.

Si het verwent guet ergäh, ünsi liebi Gaffitiere, we
si volli gsp ist. Emel es Doße großi Chacheleni zweuimal
gfüllt het si de scho vo sich gäh.

Mit der Zpt het du di gueti Gaffitiere och d's Alter
gspürt, wie das oppa geit. Der Dechel het afah waggele,
am Schnabel ist och nit mehr alls am beste gsp u una am
Bunch het si du noch es Löchli übercho. Zu där Zyt sy
du noch nit an allne Zuunstäcke Husierer u Spekulante
gstande, wo eim söttiga verbruuchta Huusrat fer türs Gäkd
abgnoh hei. D's Müetti het mer drum gseit, ich sölli die
alti gueti Gaffitiere uf e groß Huufe trage hinder der
Schüür, wo no meh söttiga Rüstig gsp ist, Glas u Gschirr
u Hudla. I bi mitera gange u hetti schier gar möge
briegge, so het si mich duuret.

Nit wpt von üns ist es rpchs aber es unerchant gptigs
Mannli gwohnt. Wenn es het im Würtshuus chöne uf
em Epsel läbe, su hets es nit gspart. Süst het es sich u
spne Lüte chum z'ässe gönnt. Z'morge u z'nacht hei si

Wäger nume Chiesmilch u gschwellt Härdäpfla gha. D's
jüngsta vo de Chindere het Söfi gheiße, es verwent artigs
u gschyds Chrottli ist es gsp. Das hetti gar grüselich gäre
es Bäbi gäbe. Aber wo näh? Drum hets ging es Holz-
schitli umhatreit mit blaue u rote Hudla drum u das het
sys Bäbi müesse sp.

Es Mal gsieh-n-ich d's Söfi bim Brünne ohni Schit,
aber uf em Arm treits ünsi alti Gaffitiere u singt derzue
mit Heller Stimm: ,.O mi liebi Gaffitiere! O mis liebs
Mädeli!" — „Was hest due da fer-n-es nüws Chind,"
frage-n-ich. Du luegt's mich ganz stolz a: „Eäll, wie das
es schöns Chindli ist u-n-es großes u het drü Beinleni
u-n-e großi chrumi Nase. Grad wie mi Vater. Der Götti
het gseit, das ligi i der Familie." - „Was soll de das
wpß Lümpli under em Buuch?" frage-n-i im Espaß wpter.
— „He, du bist aber jeße doch e ganz dumma," seit d's
Söfi u luegt mich fast bös a. „Das ist doch e Windle,
u we si naß ist, su tröchne-n-ich sa. Gsehst du, wie mps
Mädeli trinkt?" ^ D's Söfi stellt sps Mädeli under
d'Brunneröhre u jetz gseh-n-i du. daß d'Windle nötig ist,
wpls gar lustig z'brünnle cho ist. Stolz luegt mich d's
Söfi a. „More ha-n-ich großi Wäsch!"

So het ünsi alti Gaffitiere es arms Chind vo ne me
rpche Ma glücklich gmacht, was noch lang nit jeda Mensch
vo sich rüehme cha.

üi m ver früehlig chunnt! m m

Heit dirs o ghört? Der Früehlig chunnt,
Der Gugger het scho grüeft,
Ikn ds Dischteli het im Oepfelbaum
Sis Schtimmli wieder prüeft.

Mi cha grad stiege wo me will,
Eseht alles feschlich us.
Mis Schätzest treit uf em Huet
E blaue Veielissttruß.

Un geschter hets mer hübschli gseit,
Es dank a ds Hochzit ha,
Wenn d'Meierisli z'blüje chömm,
Sig äs de scho mi Maa. R-»n Weiba.
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